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/en kunstbereich der spielleute bildeten poesie, musik, scenische 
und gymnastische darstellungen. Für solche leistungen fehlte an 
einem ständigen Wohnsitze das nötige publicum. Darum führte der 
mittelalterliche kfinstler ein unstätes Wanderleben. Er hiess der 
fahrende, heimatlose mann (lat. vagus, vagabundus), der landfahrer, 
landstreicher, reiseknappe, der „aller weit ein gast" heute hier und 
morgen dort die herberge suchte, der sich rühmte, dass kein land 
vor ihm sich verborgen, dass er osten und westen, norden und Süden 
der weit durchzogen habe.*) Zu pferde') oder bescheiden am wander- 
stabe^), je nachdem das glück ihm lächelte, machte er sich leichten 
gepäcks auf die reise. Sein instrument trug er auf dem rücken.'*) 
Wo das meer hemmte, gieng es zu schiffe weiter.*) Bald zog er 
einzeln, bald in gesellschaft mit zweien oder dreien, bisweilen in 
schaaren bis zu 30 köpfen*), männer und weiber unter einander ge- 
mischt.') Vornehme bildeten sich, um anspruchsvoller aufzutreten, 
aus geringeren genossen ein kleines gefolge^), die ihre gesellen hiessen. 
Einige führten diener'), ein spielweib könig Wenzels II. mehr als 
zwölf pferde und einen garderobewagen mit sich.*®) Das waren aber 
vereinzelte föUe. 

Der deutsche spielmann ist zu den Slaven^ nach Dänemark, Skandi- 
navien, Frankreich, Italien bis nach Palästina gekommen.**) In der 
fremde pflegte er sich wol nach seinem geburtsort oder vaterlande 
zu benennen und durch diesen zusatz von gleichnamigen genossen 
zu unterscheiden, wie Konrad von Haslau, Konrad von Rotenburg, 
Konrad von Würzburg; Raumeland von Schwaben, Raumeland der 
Sachse u. a. Das war oft das einzige, was ihm von der heimat ge- 
blieben. Vidsith und Traugemund sind typische gestalten für ihn, 
Raumeland, Irregang*'), Werbel, Swemmel*'), Suchenwirt, gewiss auch 
Wildung und der zusatz „wilder mann" des Alexander**) bedeutsame 
namen. 



Gleich ihren entarteten enkeln, den hausierenden musikanten 
unserer tage, scheinen die spielleute die ersten proben ihrer fertigkeit 
draussen an der Strasse abgelegt zu , haben. „Nimm eine harfe," 
schreibt Ermenrich von Ellwangen"), „aber nicht die eines mimen, 
der vor der türe steht, oder eines tanzenden Slaven." Unwirtliche 
herren liessen sich dann wol durch die dienerschaft verläugnen — sie 
versperrten sich, wie Alexander von einem knauserigen ritter spottet**), 
wie könig Ermenrich vor dem zornigen Eckehard — oder liessen die 
Zugbrücke emporheben und so ganz offenkundig den ungebetenen . 
ankömmlingen den zutritt verwehren"). Im ganzen und grossen aber 
war der spielmann ein gern gesehener gast, der mit fröhlichem „will- 
kommen, fahrender mann!" begrüsst wurde.*®) 

Es war ein freudenreiches amt, das er vervs^altete*^). Die bilder- 
reiche Sprache der Angelsachsen nannte lied und spiel „freude** (gleö), 
„wonne" (vynn), Jubel" (dream), den gesang die „lust der halle" 
(healgamen) und die harfe das „lustholz" (gamenvudu), den „freuden- 
baum" (gleobeam). Derselbe ehrentitel zierte den spielmann, wenn 
er gleoman (freudenmann) und seine kunst gleöcräft (die fröhliche 
kunst) hiess.^') In dem Passional**) begegnet für ihn die bezeiehnung 
gemelich^re. Er rühmte sich, den leuten wonne, kurzweil, freude, 
lachen, Zeitvertreib und scherz zu bringen, schwermütige herzen froh 
und Selbst die siechen bei seinem sanften spiele genesen zu machen^^j. 
In einem recept gegen die melancholie*') heisst es: es ist gut, dass 
man trinke wolgemachten wein und höre saitenspiel. Das benimmt 
die traurigkeit Es wird erzätlt**), dass erzbischof Adalbert von 
Bremen in stunden innerer anfechtung flötenbläser zu sich rief, die vor 
ihm spielten, wie David vor Saul getan hatte. Ad den künsten der 
fahrenden zerstreuten sich die fürsten nach der last der geschäfte**). 
Friedrich n. hielt sarazenische tänzerinnen zur erheiterung seiner 
gemahlin'*), und dem unglücklichen Manfred sagte man nach, dass 
er über den scherzen der spielleute den ernst seiner läge nur zu oft 
vergessen habe^^). So entschlummern die bedrängten Burgunden bei 
den* tönen von Volkers geige und die hüter des Morolf, als ihnen der 
gefangene pseudo-spielmann ein fremdes märlein zum besten gibt. 
Trotz aller persönlichen missachtung, in der der spielmann stand, 
war er durchaus kein unwichtiges glied in der mittelalterlichen ge- 
sellschaft. Walahfrid Strabus sagt*®), die kirche habe leser, Sänger und 
psalmisten, und die weit Schauspieler und rhapsoden. Sie hiessen 
darum die „weltlichen"*^) leute. 

Am liebsten fanden sich die spielleute zu festlichen gelegenheiten 
ein, wenn die schaaren der gaste ihnen ein lohnendes auditorium 



versprachen. Die lange reihe von festen im leben, von der wiege bis 
zur bahre, halfen sie mit ihrem erscheinen verherlichen. Bei der 
taufe**) des neugebornen huldigten sie zum ersten mal dem jungen 
Weltbürger, Dann rief sie die schwertleite des herangewachsenen 
mannes in die arena, wie es auf der prächtigen Hofhaltung zu Mainz 1184 
geschah**), als Barbarossas söhne Heinrich und Friedrich, und der zu 
Speier 1190**), als Balduin, der söhn des grafen von Hennegau, den 
ritterschlag empfieng. Darauf folgte die kröne der hohen Zeiten, der 
fröhliche tag der Vermählung**). Wir brauchen nicht erst in den ritter- 
lichen kreisen nach Zeugnissen über die gegenwart der spielleute bei 
dieser feier auszuschauen. Auch der bauer Hess sich seinen braut- 
lauf etwas kosten, wie es die gedichte von dem meier Helmbrecht 
und von Metzen hochzeit beschreiben. Und der bürger tat nach der 
meinung seiner obrigkeit dabei des guten zu viel, denn die meisten 
aufwandgesetze, besonders die, in welchen die zahl der spielleute auf den 
festen normiert wird, sind in den städtischen hochzeitsordnungen enthalten. 
Den neu begründeten haushält besuchten die fahrenden, so oft 
es angieng. Sie drängten sich zu den hof- und reichstagen der 
fürsten**), zu den turnieren der ritter. Sie belebten die zunftfeste der 
bürger und band werker**); sie trafen den bauem auf den Jahrmärkten 
und messetagen'*) und spielten zur frühlings- und erntefeier. Mit sang 
und klang begiengen sie die fastnacht"). Schwankend scheinen ihre 
rechte in dem weihnachtskreise gewesen zu sein. Wie zu dieser zeit 
in manchen gegenden das heiraten verboten war, so hielt man auch 
das spiel der fahrenden des hohen festes für unwürdig. Nach einem 
Lauterbacher weistum vom jähr 1589*^) war vom ersten advent bis 
zum dreikönigstag musik und tanz aufgehoben. Dann sollten — sehr 
genau ist das angegeben — die müller den anfang machen, und 
unter ihnen der grossmüUer zu Angersbach den vorreien haben. 
„Gegen die Verbrecher" hatte „der herr kämmerey benebst den 
müllem um gebührliche straf anzuhalten." Die saalfeldischen Statuten'*) 
verboten im dreizehnten Jahrhundert das singen zu Weihnachten vor 
den häusern und das tanzen um geld am neujahrstag. Im Übertretungs- 
falle belief sich die busse auf einen vierdung an richter und Stadt und 
zugleich einen monat Verbannung. Dagegen erlaubte das Münchener 
recht vom jähr 1347***) Weihnachten den Spielleuten eine gäbe zu 
reichen, woraus wir wol auf weitere spielmannsfeierlichkeiten in dieser 
zeit schliessen dürfen.*) In Augsburg 1276**) und Freiburg i. Br, 1495") 
wurde diese mildtätigkeit verboten. 

*) Aehnlich hielt man es in Frankreich, vergl. bist, gen^r. de 
Languedoc IH p. 533. 
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So war das fahrende volk ein stäter begleiter bei allen freuden, 
welche das leben brachte. Und starb ein freigebiger gönner, dann 
sandte es ihm in seinem klagelied den letzten festgross nach^). 

Die boten, welche bei grösseren ansrichtongen ins land zogen, 
die herschaften zu laden, riefen die hochzeit zugleich für die spielleute 
aus**): wer freude und lachen bringen kann, ob jung oder alt, ob 
grade oder krumm, ob arm oder reich, der ist willkommen! Den 
standesgemässen gasten wurde ein feiertagswamms zum empfangsgruss 
versprochen; für die spielleute hiess es, der wirt wolle neue kleider 
tragen und die alten verschenken**). Das war aufforderung genug. 
Bisweilen Hess sich der hausherr herab, persönlich einen durchreisen- 
den virtuosen, der bei ihm grade vorgesprochen hatte, zum nahen 
hoftage zu werben**). Selten hat er einen korb dabei bekommen. 
Der termin wurde angesetzt, die gäbe versprochen; so war der pakt 
abgeschlossen, der mit pünktlicher genauigkeit von selten der ge- 
dingten beobachtet wurde. ,Jch soll zu einer hochzeit und darf 
länger hier nicht verweilen!'' entschuldigt sich der pseudospielmann 
Morolf*^). 

Ueberdies waren in erwartung förmlicher einladung die fahrenden 
niemals anspruchsvoll. Schnell verbreitete sich unter ihnen das 
gerücht einer bevorstehenden Wirtschaft, und dann baten sie sich 
selbst zu gaste*^). Bei dieser praxis waren sie freilich gewärtig, bis- 
weilen recht lästige gaste zu sein, oder gar unverrichteter sache 
wieder abziehen zu müssen, wie zu Ingelheim im jähre 1043, als sie 
Heinrich HL ohne speise und geschenke von seiner hochzeit ent- 
liess*'). „Das ist ein schale," heisst es im ostfriesischen landrecht'®), 
„der bei tag oder nacht zu der leote haus ungebeten trinkenshalber 
eingeht, wo gesellschaft ist." 

Zu diesen spielleuten des wirtes — sie heissen dnmal die haus- 
männer*^) — kamen die schaaren derjenigen hinzu, welche von be- 
freundeter Seite gesandt oder mitgebracht wurden. Es war nämlich 
höfliche sitte, sich gegenseitig zu seinen festen spielleute zuzuschicken, 
die im namen des senders aufgenommen und gebührend belohnt 
wurden**). Vornehme herren brachten ihre eigenen spielleute mit 
sich. Die fursten auf den reichstagen**) , die ritter zum tiimier**), 
die gaste"), vor allen die braut und der bräutigam**), erschienen in 
begleitung ihrer musikanten, zi^ denen noch Sänger und gaukler, 
später der beliebte narr»') zum überfluss hinzukamen. Wer unter 
seinem hofgesinde keine spielleute hatte, mietete sich fremde für die 
zeit der reise**). Besonders soll das ungeschlachte Junkertum späterer 
Jahrhunderte dadurch zur landplage geworden sein, dass es geladen 



oder nicht mit seinen trompetern die feste der nachbarschaft über- 
schwemmte"). 

Die schaaren der spielleute, welche auf diese weise allenthalben 
zusammenströmten, glichen einer kleinen Völkerwanderung. Ungeheure 
zahlen geben in poetischer Übertreibung die gedichte an: 400, 500, 
3000 — am meisten lässt einmal der Stricker in seinem Daniel von 
Blumental auftreten: 300 welsche geiger, 6000 spielleute, 2000 harfner 
und 20,000 Sänger**). Aber auch die historischen quellen**) wissen 
von einer unendlichen, zahllosen menge der fahrenden zu reden. Und 
wir begreifen, wie sie sich zusammen finden konnten, wenn allein 
zum spielgrafenamt der herren von Rappoltstein im Oberelsass gegen 
1000 Personen gehört haben.**) 

Diese massen der spielleute drängten sich von den höfen der 
ritter auch zu den festen der aufblühenden bürgerschaffc. Und darum 
haben sie unausgesetzt mit der städtischen polizei auf gespanntem 
fuss gestanden. Denn die magistrate, die gestrengen männer einer 
neuen aera, waren dem alten künstlerinstitut durchaus nicht günstig 
gesinnt und setzten „der unnotdürffcigen köstlichkeit"**) frühzeitig ihr 
würdevolles veto entgegen. 

Meines Wissens die erste bestimmung, welche die zahl der spiel- 
leute auf den festen beschränkte — allerdings vom herzöge selbst 
ausgegangen — findet sich in Braunschweig vom jähr 1228**). 
Damach sollte, wer einen brautlauf hielt, nicht mehr als drei spiel- 
leute engagieren, „so lieb ihm ein pfand zu behalten*" wäre. Die 
zahl von vier spielJeuten als norm setzten im dreizehnten Jahrhundert 
die stadtrechte von Lüneburg, Hambui^, Breslau und Brieg fest**). 
Der Züricher bürger hatte an zwei singem, zwei geigem und zwei 
pfeifern für lieb zu nehmen**). Im vierzehnten Jahrhundert erlaubten 
vier spielleute die aufwandgesetze von Grottkau und Augsburg*^); 
fünf das rechtsbuch nach distinctionen*^); sechs die stadtrechte von 
Bamberg und Eger, die Nürnberger polizeiordnung, das alte willküren- 
buch von Rotenburg und die Mühlhauser Statuten**); acht die Bremer 
hochzeitsordnung'*) und zwölf das Regensburger stadtrecht'*). Lüne- 
burg 1401 und Konstanz 1444^') gestatteten wieder nur vier, Eger 
1460") nur zwei spielleute. • Am wenigsten wollte im jähr 1352 
Frankfurt a. M.'*) von den fiahrenden wissen, als es ihnen den zutritt 
zu den hochzeiten gänzlich untersagte. Nach baierischem landrecht 
1616'*) stand es nur den ritter- und patriziergeschlechtem frei, mit 
zweierlei „spiel* ihre feste auszuzeichnen. 

Jeden spielmann, der gegen das gesetz aufgenommen wurde, 
büsste man in den schlesischen städten mit einer halben mark goldes. 
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in Nürnberg und Bamberg mit fünf pfund, in Augsburg^*) mit dem 
hohen satz von zehn pfund, in Frankfurt mit einem gülden oder vier 
Wochen Verbannung. 

In derselben weise suchten die gesetze das zusenden und mit- 
bringen von künstlern zu beschränken. Nach Augsburger Statut^') 
durfte man nur einen, nach dem rechtsbuch nach distincüonen'®) nur 
zwei spielleute zu einem^ fremden feste beordern. In Nürnberg^') 
war bei einer strafe von fünf pfund heller, in Konstanz^*) von zehn 
gülden, in Frankenhausen^*) 1558 von einem gülden das zusenden 
verboten. Nur der braut oder dem bräutigam, die vom lande herein- 
kamen, war es in Nürnberg^*) erlaubt, auswärtige musikanten in die 
Stadt zu fuhren. Den adligen krippenreitern wurden vom baierischen 
landrecht^^) bloss mit besonderer be willigung des „ braute volks" ihre 
trompeter gelassen. 

Noch aber galt es, dem' zudrange der ungeladenen spielleute zu 
wehren. An den meisten orten war es schon geschehen, als man die 
zahl der fahrenden bestimmt hatte, die der wirt allein unterhalten 
durfte. Noch wirksamer werden andere aufwandgesetze gewesen sein, 
welche — wie das Hambui-ger®*) — den ungerufnen gasten ihren lohn 
verkürzten, oder sie gar — wie das Bremer, Bamberger, Regensburger, 
Nürnberger, Konstanzer und' das baierische landrecht^'*) — mit leeren 
bänden wieder davon gehen liessen. Aber nicht jede obrigkeit ver- 
fuhr so rigoros, dem gastgeber in seiner festfeicF schranken zu setzen; 
und es blieb nötig, ihm beizustehen, damit er von den unbescheidenen 
gesellen nicht überlaufen würde. Die Marienburger Willkür von 1365^*) 
bedrohte solche spielleute mit gefängniss und prangen „Da unge- 
fordert trompeter oder spielleute sich bei den hochzeiten würden ein- 
schleichen," bestimmte das baierische landrecht 1616"), »soll man 
ihnen nicht allein weder lohn noch unterhalt geben, sondern die- 
selbigen gänzlich abschaffen und nicht gestatten, dass sie die gaste 
und andere mit ihrem sammeln beschweren.* Nur diejenigen durften 
nach der baierischen landesordnung 1553^^) und dem landrecht®*) auf 
den festen erscheinen, „die darum sonderlich ersucht oder bestellt 
wären." Aehnliche Verordnungen hatten schon früher die städte 
Schweidnitz und Frankenhausen''). 

Man sprach von einem dienst oder einem amt, das die spielleute 
verwalteten'*)*). Es war im weitesten sinne das eines maitre des plaisirs, 
der zu unterhalten und zu arrangieren hatte. Keine kleine aufgäbe bei 
grösseren festlichkeiten, denn die finger der musikanten durften dann 



•) Ueber franz. minstrel (von ministerium, metier) vergl. Diez, wb. 
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nicht müde werden, die sänger und erzähler durften nicht schweigen*'). 
Dabei war dem spielmann daran gelegen, sich mit gefälligen formen 
der feinen gesellschaft zu empfehlen. Das gewandte betragen eines 
hofmannes war sein ideal, dem er nachstrebte. Als solchen schildert 
er sich in seinen erzählungen. Er nennt sich den stolzen, frechen, 
gengen (rüstigen), den hübschen, höfischen, schönen spielmann®*). 
Und, wie es scheint, nicht ganz mit unrecht, denn Öfters werden ihm 
diese praedicate von unparteiischer seite bestätigt. Bezeichnungen 
wie der hübsche mann, der hofierer oder hoftnann gelten endlich ganz 
officiell und titelhaft für ihn; seine gesammttätigkeit aber bezeichnet 
das verbum hofieren'*). 

Diesen namen und eigenschaften des spielmanns entsprach auch 
seine kleidung. Sie war nach höfischem zuschnitt gefertigt*^). Der 
eine trägt einen roten seidenrock**). Ein anderer ist abgebildet'^) 
in gelber hose, grünem rock und roten schuhen. Der säum des ge- 
wandes war gezackt, wie es die mode vorschrieb*^), und auf dem 
köpf nickte bisweilen ein mächtiger federbusch**). Manch reicher 
herr trug sich eiufacher, als diese wandernden virtuosen**®). Nur war 
das allzu phantastische an ihrem geschmacke zu tadeln. . Man sagte 
von einer auffälligen kleidung: die sollte ein spielmann tragen***). 
Besonders liebten sie es, sich möglichst bunt herauszuputzen. Das 
erwähnt Apollinaris Sidonius***) «chon von dem römischen mimus, das 
zeigen bilder und miniaturen"*) an den Jongleuren des westens. Als 
JLU Byzanz dem Romanos, der nach dem throne strebte, die kaiser- 
lichen schuhe als symbol der würde zuerkannt waren, die kröne 
aber seiner stim noch fehlte, redete er vorm senat, er käme sich vor 
wie die komödianten, die sich mit bunten färben ausstaffierten, 
um die narren der menge zu sein. Denn seine füsse wären fürstlich, 
das haupt aber nach gemeinen mannes sitte bekleidet. Man solle 
ihm noch die kröne dazu geben, oder auch die kaiserlichen schuhe 
zurücknehmen, damit er den lächerlichen aufzug vermeide***). 

Die triebt verrät den character besonders zu einer zeit, wo die 
mode der wählenden phantasie des einzelnen mehr freiheit als heut- 
zutage gestattete. Doch mag man zur entschuldigung des spielmanns 
auch bedenken, dass ihm die abgelegte garderobe der herren geschenkt 
wurde, und er desshalb bei der Zusammenstellung seines anzugs nicht 
immer den regeln der Symmetrie folgen konnte. Bisweilen erscheint 
er schlichter angetan, in langer kappe oder kurzem kittel aus lein- 
wand**^). Das wird sein reisekleid gewesen sein. Wenn die ritter 
ihr „regengewand" mit dem köstlichen hofkleide vertauschten, über- 
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liessen sie ersteres dem fehrenden volke"*). Auch im pilgeranzug 
begegnet der wandernde sänger"'). 

Auf den bildern der Heidelberger handschrift des Sachsenspiegels 
will Weinhold**®) bemerkt haben, dass die spielleute kurzgeschornes 
haupt- und barthaar tragen. Dazu würde eine Stelle bei Radulphus 
Glaber"») stimmen, wo es heisst, seit der Vermählung könig Roberts 
mit Constanze, tochter Wilhehns I. von Provence, um das jähr 1000 
seien leute ziemlich zweifelhaften rufes vom süden nach den höfen von 
Frankreich und Burgund geströmt, deren köpf von der mitte an kahl 
rasiert, und deren hart nach spielmannssitte zugestutzt gewesen. Von 
deutschen Zeugnissen weiss ich nur das „scheren nach Sängers weise" 
aus Rosamund und Namelos"®) und die „kahlköpfigen" spielleute aus 
der reiserechnungv Wolfgers von Ellenbrechtskirchen*") noch beizu- 
bringen, stellen, die sich augenscheinlich auch noch anders erklären 
lassen. Grimms herleitung"*) des nordischen skäld von französischem 
Schauder, mittellateinischem excaldare „die haare abbrühen" ist wol 
dem meister selbst nicht recht ernst gewesen. 

Es fragt sich, was die seltsame haartracht bei den spielleuten 
könnte bedeutet haben. Weinhold meint, das lange haar, der schmuck 
des freien mannes, sei den fahrenden gleich den knechten versagt , 
gewesen. In einer Regensburger Verordnung vom jähr 1320"*) wird 
ihnen auch das tragen von wafFen und hämischen verboten. Allein 
die landrechte, die von der Unehrlichkeit der spielleute so viel zu sagen 
haben, besonders der Sachsenspiegel, aus dessen bildern Weinhold seine 
künde schöpfte, wissen von jenem schmählichen abzeichen gar nichts. 
Man könnte versucht sein, an den römischen mimus zu denken, dessen 
bajazzo (mono, scurra, stupidus) wie der griechische ^wopo; ^aXoxpö; 
als kahlkopf aufzutreten pflegte"*). Aueh der blödsinnige „töre" des 
mittelalters trug bekanntlich das haar verkürzt. Doch steht hier ein- 
zuwenden, dass der narr oder bajazzo unter den fahrenden keine 
officielle figur war, die einer solchen kennzeichnung bedurft hätte, 
und dass spielmann und tor nie mit einander verwechselt werden. 

Der rasierte hart ist in den höfischen kreisen des zwölften und 
dreizehnten Jahrhunderts nichts ungewöhnliches und darf auch an den 
spielleuten uns nicht befremden"*). Courtebarbe ist der name eines 
französischen ftibliauxdichters"'). Und Süsskind, der Jude von Trimberg, 
will sich erst, nachdem er den spielmannsberuf aufgegeben hat, einen 
langen hart greiser haare wachsen lassen"'). Aus der vorher citierten 
stelle bei Radulphus Glaber aber geht hervor, das in unserem falle 
das geschorene haupt- und barthaar nicht zu trennen sind. Da nun 
erzählt wird, dass hofleute in Frankreich dieselbe haartracht wählten, 
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kann ich auch in ihr nichts anderes als eine Vorschrift der mode 
erkennen, die ihren weg von der Provence über Nordfrankreich in 
unser Vaterland nahm und bekanntlich seit dem elften Jahrhundert 
den freien haarwuchs des deutschen mannes sich zum opfer forderte. 
So allein erklärt sich die stelle bei Radulphus Glaber*). Die übrigen 
belege sind sämmtlich zweifelhaft**) und doppelsinnig. Also auch in 
seiner haartoilette würde sich der spielmann nach der sitte des hofes 
gerichtet haben. 

Verfolgen wir jetzt, so weit es für unsem zweck dienlich ist, den 
verlauf einer mittelalterlichen festlichkeit. Schon den tag vorher, 
wenn sich die gSste versammelten, begann die arbeit der spielleute. 
Zu dem aufzug vornehmer reisenden gehörte ein musikchor, damit, 
wie es im Wigalois"^) heisst, das „geverte äne scham^' seL So zog 
man zum turnier"*), so in die Schlacht"'); so zogen die gaste in die 
gesellschaft"*). Die musikanten ritten voran"*) und spielten einen 
marsch, die „üzreise" oder „reisenote""*) genannt, der die herzen 
froh und hochgemut machte*^). Der wirt begrüsste seine gaste mit 
lautetL fanfaren vor dem burgtor^^), oder kam ihnen, umgeben von 
Spielleuten, eine strecke wegs zum Willkomm entgegen"*). Fremde 
ritter, welche der ruf eines turniers herbeigelockt hatte, pflegten in 
der Stadt, die vor der bürg gelegen war, ein unterkommen zu suchen. 
Dann wogten die gassen voll festlichen treibens"^). In den herbergen 
löschten die lichter nicht aus während der nacht, und die fahrenden 
hatten ein reiches arbeits- und emtefeld. Freilich kamen sie auch 
bei diesen gelegenheiten wieder in unliebsame berührung mit der 
polizei, die ihnen schuld gab, den herschaften lästig zu fallen, wenn 
sie, männer imd weiber geschaart, die herbergen der gaste umringten. 
Am frühsten — schon im jähre 1220 — traf Worms seine massregeln"®); 
später auch die baierische landesordnung"*) und das landrecht"*). 
Der wirt, welcher die zudringlichen gesellen wider willen seiner gaste 
einliess, verfiel in Worms einer busse von 30 solidi, in Baiem von 
einem pfund pfennige, und der widerspenstige spielmann verlor sein 
instrument oder wurde gar gefönglich festgesetzt, damit „er frieden 
halte und gebe." 



*) Paul. Diac. IV, 22 beschreibt die haartracht der Langobarden : 
cervicem usque ad occipitium radentes nudabant, capillos a facie 
usque ad os dimissos habentes ... 

**) Bei Kopp, bilder und schrift. p. 105 habe ich Weinholds be- 
merkung nicht bestätigt gefunden. Vergl, auch Vogt, leben und dichten 
der deutschen spielleute. anm. 13. 
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War die nacht vorüber, so verkündigte ein /trompetenstoss am 
frühen morgen den aufbruch zur messe"*). Der zug ordnete sich, 
die musikanten an der spitze''^). Nach dem gottesdienst nahm man 
das frühstück ein. , Dann teilte sich die gesellschaft meist in kleinere 
gruppen, damit jeder nach belieben seinem vergnügen folgen konnte. 
Wo die ritterlichen spiele nicht ausreichten, sorgten die fahrenden für 
Unterhaltung. Hier sammelte sich ein gaukler für seine sprünge und 
zauberstücke ein publicum; dort gab ein sänger oder virtuos von 
seinen poetischen oder musikalischen vortragen etwas zum besten. 
Die Zuhörer bildeten einen „kreis" odex „ring""') um den künstereichen 
mann in ihrer mitte. Beliebte ein tänzchen, so wussten die spielleute 
mit den neusten weisen zu dienen"*), oder übernahmen die rolle des 
Vorsängers, welcher das lied anstimmte, oder des Chorführers [meso- 
chorus"*), des tanzes meister"«), in Ditmarschen auch könig"') ge- 
nannt], der die tanzenden dirigierte. 

Ebenso waren beim turnier die spielleute unentbehrlich. Denn 
zur Schlacht, wie zum tumiere, dem krieg im spiele, gehörte musik, 
die herzen der menschen und rosse mutig zu machen"^). Mit einem 
Signal wurde der beginn des kampfes verkündet"*), mit triumphierenden 
fanfaren der sieger aus der arena geleitet"*). Bin gemälde in der 
Pariser liederhandschrift"^ zeigt den ritterlichen sänger Hildbold von 
Schwangau in dieser Situation: zwei bekränzte Mulein fuhren ihn an 
der band, und voraus schreitet ein üedelndes spielweib. 

Aber auch als herolde und persevante (unterherolde) tummelten 
sich die spielleute auf dem tumierplatz. Bezeichnungen wie „fahrende 
leute*', „fahrendes volk**, „landfahrer" „gehrende" oder solche, „die 
gut um ehre nehmen" und „denfen man gut um ehre gibt""*) beweisen, 
dass wir es hier mit spieileuten zu tun haben. Sie werden auch 
kurzweg minstrels oder spielleute genannt***). Nach ihrer art um- 
lagerten sie schon die herbergen der ritter"*), begleiteten dann den 
gerüsteten kämpfer in die schranken, wagten sich kecken mutes zwischen 
die streitenden parteien und riefen die namen und wappen der be- 
teiligten ritter aus. Daher Messen sie die „knappen von den wappen", 
„die von den wappen, schildern und helmen sprechen""*), und mit 
einem fremdwort kroijierer (von crier). So oft ein freigebiger herr 
zu neuer hurte sich wandte, begrüssten sie Ihn mit lauten lobeser- 
hebungen***). Zum schluss verherlichten sie den sieger mit ihrer 
muse, zählten die sättel auf, die er leer gestochen, und die gaben, 
die er dem fahrenden volke gespendet hatte"^). Wie sie aus weiter 
ferne herbeigekommen waren, so trugen sie die nachricht von einem 
glänzenden turnier rühmend durch die länder"^). Dann schlug das. 
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herz der dame höher, wenn sie das lob des geliebten mannes feiern 
hörte**'). Es waren also wichtige leute diese croijierer. Die pritsch- 
meister der späteren Schützenfeste sind ihre nachfolger geworden. 
In der litteratur wird die herolds- oder wappendichtung durch Peter 
Suchenwirt, den könig vom Odenwalt, Hans Rosenblüt u. a. vertreten. 

Im laufe des nachmittags gieng man zur tafel, nachdem bisweilen 
auch ein signal, das die spielleute gaben*'^®)^ die zerstreute gesellschaft 
zusanmiengerufen hatte. Die zeit des gemeinsamen mahles ist von je 
her die liederreichste stunde bei den Deutschen gewesen. Der Germane 
feierte recht eigentlich bei tische. Von band zu band war' in alter 
zeit die harfe unter den beiden gewandert, oder ein Sänger von beruf 
hatte sich erhoben, die bankgenossen seines brotherm mit kunst- 
reichem vortrage zu entzücken. Bedeutende neuerungen hatte in der 
folge der spielmami gebracht Denn nicht nur für das ohr gab es 
zu hören, sondern auch für das äuge zu schauen, seit der römische 
mime sich im abendlande fortgepflanzt hatte. Waren vordem die 
üppigen bewegungen einer tänzerin bei dem germanischen gastmal 
etwas unerhörtes gewesen, so lernten die späteren geschlechter sie 
schätzen und verstanden die biblische erzählung von der tanzenden 
königstochter vor dem tisch der Herodes"'). 

Bei hoher gala wurden die einzelnen gänge der truchsessen mit 
einem tusch vom Orchester empfangen'^^). Bisweilen geschah der 
hofdienst zu pferde"*), wie in Nürnberg, als die Fürsten vor Albrecht I. 
ihre reichsämter versahen*^*). In dem jähr 1237 auf der hochzeit 
Roberts von Frankreich mit Mathilde von Brabant waren sogar die 
minstrels beritten: sie sassen auf zwei mit Scharlach bekleideten ochsen*) 
und kündigten mit trompetenspiel die speisen an, die in den saal 
getragen wurden"*). 

Zwischen der tischgesellschaft und ihren spielleuten waltete eine 
kluft, welche die alte zeit bei dem nationalen sänger nicht gekannt 
hatte* s'). Sein platz war vom in der halle zu den füssen des könig- 
lichen hochsitzes gewesen. Dort hatte er sein lied gesungen und 
nicht als dienende person, sondern als vollgeehrtes glied in der ge- 
folgschaft seines fürsten gegolten. Der spielmann stand vor den 
tischen der speisenden"^), also in der mitte des saales, wenn wir 
uns die bänke längs der wände herumlaufend denken müssen. Nahm 
er teil an dem essen, dann sass er unten an"^), ihm zur seite der 



*) Wol zu komischer Wirkung: auch bei den schwedischen hoch- 
zeitsfeierlichkeiten ritt ein spiehnann in lächerlicher vermummung 
auf einem ochsen. Germ. XI, p. 77. 
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hauscaplan. In späterer zeit kommt der name pfeiferatuhi^^') vor. 
Es ist nicht ganz klar, ob damit der platz des spielmanns während 
der mahlzeit oder während der tanzmusik gemeint ist. Vielleicht 
beides. Noch heute spielt das trompeterstühlchen im kinderleben 
seine rolle und bezeichnet, wie der katzentisch, das besondere gedeck 
neben der tafel der erwachsenen. 

Die nach dem mahle noch übrige zeit des tages wurde mit den- 
selben Vergnügungen, wie vor tisch, ausgefüllt"'). Man fragte nach 
fiedlern*»*), man hörte singen und sagen"*), man liess sich ein 
„abendmärlein** erzählen"'). So gieng es fort, bis „gebettet" ward***) 
und die gesellschaft sich trennte. Dann galt es höchstens noch, 
einen schlaflosen herren mit einem Ständchen in den Schlummer zu 
wiegen"'), und das tagewerk des fahrenden mannes war geendet. 
Sein spiel hatte, wie man nach altem Sprachgebrauch sagte, zu des 
hofes ehren gehört"*). 

Bei meiner Schilderung dachte ich vornehmlich an die kreise der 
hohen aristokratie, deren hoftage die dichter damaliger zeit zur genüge 
beschrieben haben. Die schichten der gesellschaft sind aber in der 
Stauferzeit noch nicht so verschieden, dass es jetzt nötig wäre, noch 
in das haus des bürgers oder bauern den spielmann mit unserer 
Schilderung zu begleiten. Man wird die ritterlichen turniere abziehen, 
die menge der spielleute auf die von der obrigkeit gestattete zahl 
reduzieren und überhaupt den ganzen festjubel mehr in die enge des 
alltagslebens rücken, um von dem feierceremoniell der niederen stände 
ein zutreffendes bild zu bekommen. 

Aber noch einige besondere züge habe ich nachzutragen, die 
bisher keine stelle fanden. Manche arbeit kostete es den spielmann, 
ehe eine braut mit allen förmlichkeiten glücklich unter die haube 
gebracht war. Bisweilen gieng das hofieren schon am verlobungstage 
an, wenn die freunde des hauses das versprochene paar mit einer 
Serenade überraschten, einem kunstgenuQs, der ihnen gewöhnlich mit 
darauf folgender abspeisung vergolten wurde"'^). Unter gehörigem 
pomp verlief dann am hochzeitstage der kirchgang, den die musikanten 
mit ihrem spiele begleiteten"^). In Frankfurt a. M. ward ihnen 1352 
die mitwirkung untersagt"'). Der hellste jubel blieb auf die heim- 
holung der jungen fr^u in ihr neues haus verschoben, ein rest des 
alten brautleiches , der bei dieser gelegenheit angestimmt wurde*'^'). 
Bei den Ditmaxschen sandte der bräutigam vier wagen nach der braut 
und ihrer ausstattung ab. Der zweite war für die braut selbst und 
ihre spriddeldocken (beisitzerinnen) und für die spielleute bestimmt"*)« 
In Eger war bis zum jähr 1460 diese feierlichkeit sehr beschränkt: 
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es durften nicht mehr als zehn personen und kein spieknan^ die 
braut begleiten. Später hob man diese strenge Verordnung auf'^'). 
Vom hause der braut gieng die festfreude in das des bräutigams über, 
wo sie meistens mehrere tage noch andauerte. Am abend des hoch- 
zeitstages führte ein musikehor das junge paar in die brautkammer'^') 
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und holte es wol am nächsten morgen wieder ab"*). 

Prunkzuge, wie ich sie beim empfang der gaste, beim gange zur 
messe und bei der Vermählung erwähnte, wurden mit besonderer 
verliebe im mittelalter veranstaltet Die spielleute schritten voran 
oder giengen den gliedern des zuges in langer reihe zur seite*'*). 
So geschah es, wenn honoratioren des festes, vor allen die dame des 
hauses mit ihrem hoüstaat, vor den gasten erschienen"*), oder wenn 
man im frühlinge auszog, das erste veilchen auf der wiese zu p flücken"^). 
Komisch klingt die beschreibung im Rother, als der König gehängt 
werden soll, und ihn der spielmänner wol hundert zum galgen be- 
gleiten"^). Sie verstanden, scheint es, auch diesem fatalen gange 
eine festliche seite abzugewinnen. 

Einige iitualgesetze mögen endlich noch angeführt werden, deren 
pedantische bestimmungen über die Verwendung der spielleute 
characteristisch sind. Sie zeigen, wie innig verwachsen der fahrende 
mann mit allen feierlichkeiten des mittelalters war. Vielfach brauchte 
man musikanten bei gerichtlichen formalitäten"'), wie bei dem weit 
berühmten pfeifergericht in Frankfurt a. M."') und beim wetterauischen 
wassergericht*®*), an dem „von alters herkommen*, wie es in einem 
weistum vom jähre 1611 heisst, „dass bei diesen handlungen spielleute 
gebraucht würden." Doch „sollen dieselbigen nicht zu grosser be- 
schwerung gebraucht und durch die parteien besoldet werden.* Bei 
ofßciellen abspeisungen, wie im zehenthof zu Esslingen (er gehörte 
zum domcapitel von Speier), werden die gerichte genau vorgeschrieben 
die aufzutischen sind, „und zwei flötenspieler, wenn sie gedungen 
sind*^*).* Nach einem elsässischen weistum vom jähr 1354'®*) sollte 
den winzem im herbst ein mahl bereitet werden, wozu sie selbst vier 
hängelein*) mitzubringen hätten, „dass man es ihuen zu danken hab.* 
Das Menchinger vogtsrecht in Schwaben 1441*®*) bestimmte den 
fröhnem, welche für den herrenhof rechten, einen pfeifer zu halten, 
der ihnen zur mahd voranschritte und des abends wieder heim pfiffe. 
In einem weistum von Linscheid*®') aus dem siebzehnten Jahrhundert 
heisst es: „die Junker sollen einen pfeifer haben, der den Schnittern 
pfeife, und wenn die sonne noch baumes hoch steht, so sollen sie 



♦) Spruchsprecher (GDW IV* 439). 
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tanken, bis es D%clit wird," Im Sigohheimer ho f er echt vom 
jähr 1320'^*) steht^ daas maa es dem kühler and zimmerrnftnn, wenn 
sie den zins bringen, vrol erbieten, und, „so es xu nacht wird, ein 
stroh um das feuer zetten und einen geiger gewinnen so LI, der ihnen 
geige, dass sie entschlafen ^ und einen knecht, der ihnen hüte ihres 
gewandes, dass es ihnen nicht verbrenne.**— 



ANMERKUNGEN. 



Anmerkungen. 

1) Rössler, Altprager stadtrecht p. 152: ein varende man . . de 
guot umb Sre nimt. Rechtsbrief bischof Bernhards v. Passau a. 1 300 
(Gengier p. 349) : varend volk, daz guot for ^re nimt. Gr. w. IV, 493, 59 : 
ein pfifer oder ein ander varend man. Scheid, de jure in musicos 
p. 47: HeDselin mime pfifer und varendem manne. Liber rationis 
Walfardi Heltampt (Freyberg, samml. bist, schrift. n 146): unter der 
rubrik »vamde leute" stehen fiedler, Sprecher, fahrende schüler, 
pfeifer, spielleute, landfahrer, herolde, singer, lautenschläger, Vaganten. 
Ottocar 82: die varenden eilenden, ibid 670: ellendiu dict. Ecken 
ausf. (Hagen-Busch. IE) 32: der ellent farent man. Liliencron, bist, 
volksl. 112, 5: Darumb wil ich das eilend paun. Eckenl. (DHB V) 28, 7: 
eilendes vater . . ist er. zs IV 573: Conradus de Wirciburc vagus. 
Mon.Boic. XII 38: Isinrich vagus. Chr.Cohnariense (Böhmer, fönt, n 65) : 
De visione vagabundi dicti Secere. Freyberg n 147: einen lantvarer 
mit einem . . lautenslaher. ibid. 148: ein lantvarer, der maneger leie 
geradekeit und pfträt künde. Eulensp. 96: der waz ein landfarer 
gewesen vnd mit dem lotterholz vmgeloufen. Uhland, volksL 618: 
ein landstreicher oder lotterbub. Renner 3820: reiseknappe. HMS in 72b 
(Sunburc): ich bin al der weide ein gast Walth. 31, 29: sit hinaht 
hie, sit morgen dort. HMS n 94l> ich bin ein erbeitsaßlic man, der 
niene kan beliben, wan hinte hie, mom anderswan. Valent. u. Namel. 
(Staphorst IV 262): Se togen eyn Laut up, dat ander nedder, dat ene 
vort, dat andere wedder . . 'Wy hebben bowet mennigh Lant . . Wy 
hebben wesen Ost vnde West, Norden Süden aldermest, De Werlt 
hebben wy dorvoren. MSD 48, 3. Mor. 1390 ff. 2) Othlon. lib. vis. 
(MG SS XI 385): der spiehnann Vollarg beritten. Die spielleute be- 
kamen pferde zum lohn. 3) Walth. 66, 33: lät mich an eime stabe 
gän. Eckenl. 46, 4 ff. 4) Kopp, bilder u. schrift. 105. Trist. 13394. 
5) Mor. 1341. 6) Stetten, kunstgesch. 527: duobus histrionibus missis 
civibus de nupciis ducis Karinthiae. Freyberg 11 147 f. Othlon. lib. 
vis. (MG SS XI 385) siehe no. 8. Voigt, gesch. Marienburgs 236: ein 
Sprecher mit einem chor von 30 spielleuten. Reiserechnung Wolfgers 
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V. EUenbr. 21. 26. 28. 40. 46. 7) Reiserechn. Wolters 26. Westen- 
rieder. beitr. V 212. Laurin (DHB. I anh. 11 53 ff.) 8) Othl. lib. vis. 
(MG SS XI 385): von dem spielmann Vollarg wird erzSMt: ne tantae 
dignitatis vir solus pergere vlderetur, acquisivit sibi alios ejusdem 
artis gnaros octo et cum eis, quasi militibus stipatus, ad nuptias 
profectus est. Freyberg II 94: Liebe! dem Pfeiffer vnd seinen ge- 
sellen, ibid 148: dem Suchensin vnd, seinen gesellen. Hertzog 
Stephans fidler vnd seinen gesellen. 9) HMS 11 147: des Taler 
Eüenzelin und Heinzelin. HMS lU 63b: Eaumelands „singerlin^. 
Walth. 82, 11 ff. 10) Ottoc. 741b. n) Wackem. litteraturg. § 43, 88. 
44, 20. 21. Weinhold, frauen 97 anm. 2. 12) Freyberg 11 146. 147: 
Irrgankch, des von Otting Sprecher. Is ü 309. Liliencron 11 81: Der 
uns dis liedlein nüwe sang, der tuot gar manchen irregang. 14) Wil- 
dunc ist ein spielmann Manfreds: Ottoc. 4. a. w. II 149: nu hoert 
ein fremdez maere von mir wilden schuolaere. „wilde" ^entspricht 
dem „varnde" auch in der bezeichnung geisterhafter wesen: myth. 
358. 402. 526. zs II 539. 15) MG ss n 101 anm: Tu psalterium 
arripe, puto non alicuius mimi ante ianuam stantis, sed neque Sclavi 
saltantis. 16) HMS HI 30». 17) HMS m 371) (Gervelin): vervluochet 
si daz holz, da von gemachet wart diu brücke, diu ze gegen einem 
werden man üf get! HMS II 162^ (Reinmär der videlsere): Meneger 
lät mich ungegrüezet, daz er vürhtet daz ich in bite. HMS H 209a 
(Reinm. v. Zw.) Nu merket aUe, wie daz zimt . . . HMS H 222b 
(Vrouwenlop): Wä von ist daz? man siht min niht . . . Kindheit 
Jesu 1132 ff. ei enflöch niht binden üz durch daz, als nü ist maneges 
mannes site, daz man in hete da mite die herberge verseit. 
18) MSD 48, 1. Walth. 56, 14. 35, 19. Herb. 17871 ff. Karlm. 287, 
62 ff. 296, 51. 19) Der tugende buoch (Germ. 17, 54 no. 90): Ob 
spiUüte ir froeidenriches ampt triben mügen ane sünde. 20) myth 750 f. 
21) marleg. 22 v. 252. 22) Part. 17404 ff: da beten frouwen unde 
man wunne und kurzewile vil . . daz edel süeze seitenspil lie man 
da lüte erklingen. HMS IH 330i> (Reinm. d. videlaere): ein man der 
mit werder kunst den liuten kürzet langezj&r. Ortn. 521, 8: kürzen 
wir die wile mit Hug Dieteiich . u. ö . Herb. 17879: da kürzeten 
die wile die edelen tihtere ... da was kurzewile vil von maneger 
bände seitenspil. Laur. 1049 f. Virgin. 217, 1 ff. Valent. u. Namel. 
(Staphorst IV 262): wy können reden unde singen unde hoveschen 
luden vroude bringen. Karlm. 286, 40 f.: von den spielleuten wird 
eingeladen: so wat kunne machen vroude ind doen lachen. Laur. 
(DHB I anh. 2) 37: manig spilman . . . dy sich betten verwegen daz 
sy der frewd wolten phlegen. En. 172, 28: einer frouden her (der 
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spielm.) began. gesab. m 261, 3 f: dem gibt disiu äventiure ein 
lachen ze stiure. S. Tit. 3254: von einem türsen hoeren spei . . und 
dS, zit vertriben. Karlm. 287, 63: manch harde gemelich man. vergl. 
no. 21. marleg 22, 282: weit ir iht gemelliches hän. Karlm. 287, 31 f.: 
solche cum salterio truriche hertzen machwi vro. Wigal. 217, 13' 
die (6 fiedler) wolden im sine swsere mit ir videlen vertriben .... 
biz im was gar entsliffen diu swsere von dem herzen sin. Daniel v. 
Blument. (Strickers Karl ed. Bartsch XXXII): maneger hande pfifeu 
die liezen in entslifen aller hande swaere . . . zweinzec tüsent singsere 
die vertriben alle swaere. Trist. 13312 ff, Sal. u. Mark. 1626: si 
künden generen die siechen mit ir senften spile. 23) Fundgr. I 321. 
24) Adam v. Brem. III 38 (MG ss VE 350): raro fidicines admittebat, 
quos tamen propter alleviandas anxietatum curas aliquando censuit 
esse necessarios. 35) vergl. no. 27. 26) Matth. Parisiens. ehr, ed. 
Luard IV 147. 27) Ottoc. 4 : daz was ein sin kleiner daz er sich lie 
vermseren mit sinen gigaeren. den vljrsten sol vür unmuot wegen daz 
si kurzewile pflegen und doch mit den mäzen. 28) de reb. eccles. 31 
(Migne 114, 965): habet mundas veredarios, commentarienses, ludor um 
exhibitores, carminum pompaticos relatores; habet ecclesia acolythos, 
lectores, cantores atqne psalmistas. 29) En. 344, 21. 30) Mai 9, 2 f. 
31) Gislebert. ehr. Hauen. (MG ss XXI 538 f.) 32) ibid. 566 f. 

33) Mone VII 429: aber zu der brutlouft waren nit tOBuber noch 
gyger noch tantzer noch Springer noch singer noch sager noch schelter 
noch spotter noch keinerley spilluete, als sie nu sint zu den brut- 
louften. vergl. Massm. Alexius 49, 13 ff. Karlm. 209, 42 f. En. 344, 19 ff. 
Krone 1882 ff. Er. 2158 ff. beschreibung der hochzeit herz. Georgs 
des reichen zu Landshut 1475 : Westenrieder II 105 ff. — 

34) Walth 84, 17: ze Nüerenberc was guot gerihte . . . umb irmilte 
Mget vamdez volc. Limburg, ehr. 129 (Frankfurt 1397): so dann 
(waren da) Spielleute, Pfeiffer, Trommeter, Sprecher und Fahrenschüler. 

35) Kirchner, geschichte der st. Frankfurt I 215. Nürnberger polizei- 
ordn. 90. 36) HMS II 334^> (Konr. v. Würzb.): man sol ze sinem 
sänge üf einem messetage viren. Schmeller 11 312: dass si chom die 
messe gestaut ein kurzu weil, so sitzen si allen tag, das si ainen 
leirer ain lugenlichs mer sagen oder singen horent. Spielleute am 
fest der h. Amalberga: A S. S. 3. Juli 104l>. spielleute am kirchweih- 
tage: Thomae Cantiprat. hon. univ. 539 f. 37) Walch beitr. I 61. 
38) Gr. w. m 370. 89) Walch beitr. I 22 f. 40) ed. Auer 289, 95. 
41) stadtbuch v. Augsburg ed. Meyer 244. 42) zs. f. d. gesch. d. 
Oberrheins 14, 489. 43) Ottoc. 743*: die er (Wenzel II) hete gerichet 
ie und von aimüete schiet, die sungen manic klageliet mit gr6zer 
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zahemnsse sime lobe ze gehügenusse klagebsere und lobelich: 
Vrowenlop meister Heinrich der üf die kunst ist kluoc und ander 
Singer genuoc. ibid. 670: klage ellendiu diet, die von kumber dicke 
schiet gräf Albrehtes miltiu hant HMS m 330l> (Reinm. der videlsBre): 
tageliet klageliet hügeliet . . er kan. 44) Karlm.286, 40 ff. Herb. 17864 ff. 
Dietrichs fl. (DHB H) 599 ff. 45) beisp. des Stricker, Wackern. 
leseb. I* 567 : ein herre wolte ein hochzit hän: daz wart vil witen 
kunt getan, er hiez den spilliuten sagen, er wolte niuwe kleider tragen 
und weit diu alten hin geben ... 46) H. gesab. I 349, 465 ff. 
47) Mor. 3736. 48) En. 344, 19 ff. 49) Herim. Augiens. ehr. 
(MG SS. V 124): regales apud Ingelenheim nuptias celebravit, et in 
vano hystrionum favore nihili pendendo, utile cunctis exemplum, 
vacuoseos et moerentes dimittendo, praposuit. vergl. annal. Hildesheim, 
a. a 1044 (MG SS m 104). 50) ed. v. Wicht p. 711. 51) Walch, beitr. 1 260. 
52) hochzeitsordnung v. Konstanz (zs. f. d. gesch. des Oberrheins 14, 
493): es sol och kain burger noch burgerin zu soelichen hochzeiten 
dehainem andern burger noch gast dehainen varenden man . . zu be- 
gaben senden. Augsburg. Statute von 1276 (Walch IV, 293): man 
sol auch keinen Spielman mehr senden den zu einem Man (d. h. 
einzeln), recht von Grottkau (Tschoppe u. Stenzel, urkundenb. 506, 14) : 
Welchem Manne der Spileluyte eynir gesamt wirt . . . vergl. gesetz- 
bücher der stadt Bremen (ed. Oelrichs) 154. Nürnberg, polizeiordn. 
59 f. 61. rechtsbuch nach distinction. V, 23, 2. 53) Kirchner, gesch. 
d. Stadt Frankfurt I 316. Gemeiner, Regensb. ehr. II 85. zs. f. d. 
gesch. des Oberrheins XIV 490 ff. 54) Reinfr. 466 ff. frauend. 189, 
17 ff. 257, 26 ff. 295, 27 ff. etc. 55) Westenrieder H 208. 56) Nürn- 
berg, polizeiordn. 79.. 57) Spittler, werke XI 42. 58) H. gesab. I 468. 
59) baiensches landrecht (1616) p. 565. 60) Karlm. 287, 11. H. gesab. I 
365, 1029. Crane 2064. Er. 2162. Bartsch, Strickers Karl XXXI. 
61) Muratori H 843. MG. SS. VI 248. 62) Mattheson criticae musicae 
(1725)11343. 63) Nürnberg, polizeiordn. 75. 64)Rehtmeyer,braunschW' 
Chronik. 466&. 65) Breyer, nebenstunden 402. Lappenberg, hamburg . 
rechtsaltertümer I 161. Stenzel, gesch. Schlesiens I 305 f. 66) hel- 
vetische bibl. I 2, 72. 67) Tschoppe u. Stenzel urkundenb. 506, 14. 
stadtb. V. Augsburg ed. Meyer 257. 68) V 23, 1. 69) Zöpfl, das 
alte Bamberg, recht 163. Mayer, verordnungsbücher der stadt Eger 15. 
Nürnberg, polizeiordn. 59. Bensen, histor. Untersuchungen der stadt 
Rotenburg 491, 17. Grassho^ commentatio de origin. civ. Muhlhusael47. 
70) gesetzbücher der stadt Bremen ed. Öhichs p. 50. 71) Freyberg, 
Sammlung bist, schrift. V 19. 72 Kraut,) das alte stadtrecht v. Lüne- 
burg 28. zs. f. d. gesch. des Oberrheins XIV 493, 13. 73) Mayer p. 7. 
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74) Senckedberg, selecta I 30, 2. 75) p. 564. 76) Walch IV 293. 
77) a. a. o. 78) V 23, 2. 79) polizeiordn. 59. 80) zs. f. d. gesct. 
des Oberrbeins XIV 493. 81) Walch I 260. 82) polizeiordn. 79. 
83) p» 565. 84) Lappenberg, Hamburg, rechtsaltertümer I 161. 85) 
Ölrichs, gesetzbücher d. st. Bremen p. 50. Zöpfl, das alte Bamberger 
recht p. 163. Freyberg V 19. Nürnberg, polizeiordn. p. 59. zs. f. d. 
gesch. des Oberrheins XIV p. 493. Bair. landrecht p. 564. 86) Voigt, 
gesch. Marienburgs p. 528. 87) Bair. landr. p. 564. 88) Bair. landes- 
ordn. p. 173. 89) Bair. landr. p. 680. 90) Tschoppe u. Stenzel, ur- 
kundenb. p. 525, 47. Walch I 260. 91) NN. 39, 2: (vil der vamden 
diete) dienden nach der gäbe . . . ibid. 1771, 3: sin gigen er genam: 
dö diend er sinen vriunden. Crane 2064: dar denden w§rliche . . . 
Mor. 2485: na diene wol dem riehen keiser . . . Mai 90, 26 f.: die 
spilliut ouch begiengen ir ambet an den standen, leben d. h. Elisab. 
174: Fransose unde Schotten Datsche unde anders iederman sin 
ammet wisen da began unde irzougen sine kunst. Trist. 3561 f.: 
Tristan, der niuwe spileman, sin niuwez ambet huob er an. Er. 
2156: da was aller künste kraft, v.on allen ampten meisterschaft. 
die aller besten spilman . . • der was da zehant driu tüsent unde 
mßre. vei^l. No. 20. Mehr beispiele bei Wackem. litteraturgesch. 
§. 43, 14. 92) frauend. 465, 25: Vil fidelser da bi uns riten, der 
vinger gröz unmaoze Uten. Flore 7610 ff.: varndes mannes swigen, 
dem sprechen gezseme, daz was da ungenaeme. NN. 39. 2. Eudr« 48, 4. 

93) MSD. XLVni 2, 5: in eines stolzen knappen wise bejage ich . 
kleider oder spise. Wigam. 4591: dö vür den tisch gegangen kam 
manic stolzer spilman; si hofierten wol ze wise imd sungen wpl nach 
prise. Mor. 1336: ich was ein spilman und hiez Stolzelin. ibid. 54: 
d6 gienc vor der yrouwen hdch geborn des tages vil maneger stolzer 
spilman. vergl. ibid. 3613. 3741; 3705 u. ö. Massm. denkm. 110, 
134 ff. NN. 1352, 1. HMS. UI 312l>: 6 du vrecher spihnan. der „un- 
verzagte'' ein Spielmannsname, gesab. 1 349, 463 . ein genger videlsBre. 
Pass. (K) 668, 85: mit gengen spilliuten. Trist. 7564: ich was ein 
hövescher spileman und künde genuoge hövescheit und faoge. Mor. 
2517: du bist ein als6 hübischer spilman. Is. III 5: in eines hübschen 
knaben wise begän ich mine spise . . . also sprach meister Irreganc. 
HMS. n 28 (Alexander): ob einer kan ein künstelin der wil zehant 
ein hoveman sin. Helbl. 13, 2: zw^n hovegumpelman. Über „hö- 
fischen sang" vergl. Grimm, meistergesang 31 anm. 19. Wolf-Dietr. 
B. 770, 4: Wolfd. sBgt zu dem spielmann: mit dir und schoenen liuten . . . 

94) leben d. h. Elisabeth 167: Da was ouch manic hubes man . . . 
der fidelte uzer mazen wol, der sluoc die drumen, dirre pfeif. . . 
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Berth 1 176: Salomo hatte an seinem hof: Springerinne und singerinne 
• und ander hübischer liute vil. Mencken n 1697 (ehr. Thuring.)- 
Sänger „dy hobisch waren mit getichte". Züricher richtebrief (vor 
1300), helvet. bibl. 12, 73: Ze dem Brutloufe sol euch nit me huebscher 
iuete sin wan zween singer, zween giger und zween toiber. Nürnberg, 
polizeiordn. 83: doch so sollen . . ausgeschlossen sein pfeifFer und 
hoffierer. ibid. 75: nachdem ain newe unnotturftige köstlichait auffer- 
standen ist, das den gesellen, die ye zu zeyten von ainicher prawt 
und lawtmerung wegen nachts mit den stattpfeyffem iren freunden 
hoffieren, mitsambt denselben hofierern nach oder vor volpringung 
des hoffierens köstliche mal geben worden seindt, ist ain erber rate . . , 
daran komen ... das hinfnro niemants solichen gesellen und hoffierem 
. . . weder vor oder nach dem hofieren . . nit geben soll. Wo aber 
yemand . . . mit der statt oder anndem hofierem hofieren wil, der 
mag denselben der statt hoffierem darumb ain zymlich trunckgelt . . . 
geben, ibid. Den Spielleutten, so von dem Breytigam gedinnget . . . 
soll zu hofieren gebüren. ibid. 91: der hofirer oder spilman. Westen- 
rieder V 210 (ausgaben unter herz. Albrecht IV a. 1467): was ich 
ausgebn hab hofßerem vnd spileüthen . . . der frömder Hern Hoffierem 
vnd spilleut. ibid. II 147 (hochzeit herz. Georgs zu Landshut 1475): 
vor yedem bemelten fürsten Tisch sind Hofierer vnd Sprecher gewesen. 
Bair. landesordn. 173: Von den Singem Pfeiffem Schalckßnarren 
Spilleüten vnnd andern Hofierern. Schmeller I 1062: Sochomenauch 
dahin hoflsBut von manigen landen mit allerlai saittenspil und pfiffen 
und erzaigten ir chunst da vor den gesten. verg. GDW. IV 2, p. 1683, 
5. 1684, 7. 1685, 3. 4, Schmeller a. a. o. Raynouard XH 4961) 3: 
chantaire cortes. 95) Mor. 3703. 3758. 96) ibid. 3701. 97) Vogt, 
leben u. dichten der deutschen spielleute. a. 13. 98) Kopp, bilder u. 
Schrift. 105. Falke, trachten- und modenweit I 154. Chr. Noval. V 45 
(MG. SS. VII 120): apparuit ei demon in speciem scurrae, tenens duos 
littuos in manibus, vestimentum cuius undique scissum marginibus 
offatis. 99) Vogt anm. 13. 100) Westphalen m. ined. III 109: graf 
Nicolaus V. Holstein sagt von einem spielmann: wadt socht de Even- 
turer by my, dewile he durbarer Kleider dricht den Ich? 101) zs. 
VIII 571, 693. 102) epist. H 1 (oeuvres ed. Baretp. 211). 103) Fau- 
riel, bist, de la po&sie Prov. IH, 242. 104) Liudprandi antapodos. 
m 35 (MG. SS. m 310). 105) Diez, poesie der troubadours 41. Lacroix, 
moeurs, usages ... au moyen-äge 240—244. Helb H 1300: niur in 
siner linw&t. 106) Ottoc. 588^. 107) MSD. XLVffl z. 8, 2. 108) W. 
frauen p. 364 anm. 1. 109) die stelle ist angezogen b. Diez, poesie 
247. anm. HO) Staphorst IV 261: na enes sengers Wyse Leth se 
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sick scheren wol to pryse. 111) Wolfgers reiserechn. ed. Zingerle 
p. 3. 12. 15. 112) myth 750 anm. 2. 113) Freyberg V 19. U4) Grysar, 
der röm. mimus (sonderabdruck aus den Wiener sitzungb. 1854 p. 32). 
115) Scherer QF. XH 22. U6) Hist. litt. 23, 114. 186. 117) HMS. 
n 260a. 118) Wigal. 244, 33 ff. 119) Reinfr. 466 ff. frauend. 165, 6 f. 
166, 5 ff. 465, 25 ff. 120) j. Tii 3881. 121) Parz. 764, 25. Mai 70, 
35. 71, 22. En. 337, 36 ff. 122) Parz. 19, 10: den h§rren nam vil 
untür dane riten floitierre bi und guoter videlsere dri... selbe 
reit er binden n&ch. ibid. 63, 2. Mai 239, 19 ff. 71, 22 f. frauend. 166, 

5 ff. 179, 30 f. 295, 26 ff. Gemeiner, Regensb. ehr. II 85. 123) mhd. 
wb. n 1, 665. 418. 124) j. Tit. 3881. 125) Wigal. 231, 7 ff. Virg. 
686, 1 ff. 126) Wigal. 217, 11 ff. j. Tit. 2793 ff. gesab I 406, 665 ff. 
127) Er. 248 f. 128) Moritz, vom Ursprung der reichsstädte II 155. 
129) landesordn. 173. 130) landr. 680 f. 131) altd. bl. 11 224. 

132) Ath. C. 23 ff. Mor. 54 ff. Mai 239, 19 ff. frauend. 179, 30 f. 

133) HMS. m 165b (H. Damen); lät mich in kreizes zil. Osw. 379: 
nü hoert ir hörren in dem riüge. 134) Parz. 639, 4 ff. Helmbr 943 ff. 
Ruodl. Vm 37 ff. Ottoc. (M. Kehr. H 600, 184 ff.) 135) Appol. 
Sidon. epist. I 2. 136) altd. bl. 11 362, 129. zs. I 27, 137) MüUen- 
hoff, über den schwerttanz 129. 138) j. Tit. 3881. 139) frauend. 82, 

6 ff. 189, 17 ff. 192, 6 ff. 257, 26 ff. 140) Reinaert 4146 ff. Krone 
18626 ff. gesab. IH 233 v. 1368 ff. 141) HMS IV 191. 142) Freyberg 
n 146: „Nota Varenden laeuten." darunter sind auch die herolde be- 
griffen. Mai 88, 25: vil varender liute man da sach. maneger von den 
wäpen sprach, daz man kroijieren neunet. Prosa vom ungenähten 
rock (Hagen, einl. XXH): wo ist nun die farende dyet? Do kamen 
die troger (sie) vnd die arme farend dyet. Virgin. 1052, 2 ff: si 
machten die vamden alle vrd, die von den wäfen jähen . . . daz was 
den knappen d6 niht leit . . si kreigierten aber dar . . . Ottoc. 647 : 
die grogirjere die sich nennent lantvarsere. Reinfr. 11418: die gernden 
grdgieren man hört, vergl. ibid. 1342 ff. Lohengr. 2486. Haupt z. 
Engelh. 2861. Part. 1572: sin ors, daz er umb gre gab (nämlich den 
herolden). vergl. Virgin. 1043, 4 ff. narrenschiff 185, 55: Herolden, 
Sprecher, Partzifand die strofften etwann öfflich schand. 143) Karlm. 287, 
12 ff. glosse z. Ssp. I 38, 1. 144) Reinfr. 616 ff. 700 ff. gesab. 1 115, 
393. 145) Karlsm. 287, 12: mynistrere de wir nennen speleman ind 
van wapen sprechen kan. tum. 1105: den knappen . . die von den 
schilten riebe und von den helmen sprächen, ibid. 952: ein knappe 
von den wäpen. vergl. Mai 88, 26 f. Virgin. 1052, 3. Engelh. 2755. 
Lohengr. 2476. 146) Engelh. 2860 f. u. Haupts anm. 147) Reinfr. 
1342 ff. tum. 1112 ff. 148) Engelh. 2886 ff. 149) Reinfr. 1345 f. 
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150) Weinh. frauen 387, 1. 151) fandgr. 1 136. 138. HMS. m 28a Pfws. 
(H) 351, 18 ff. Lacroix, moeurs, usages . . au moyen-äge 241. 
152) Wigal. 241, 24 ff. Suchenw. 4, 108 f. 153) vita Mathüd. (MG. 
SS. Xn 368, 828). Crane 2053 ff. 154) Ottoc. 634». 155) Alb. trium 
fönt. (Leibn. access. bist. IE 562). 156) über den alten sänger vergl. 
Grimms heldensage« 381 ff. und Köhler, Germ. XV 27 ff. 157) NN. 
1900, 1: er sach vor Ezeln tische einen spilman. Staphorst IV 262^: 
Rosemunt vnde er geselle gingen vor de Tafeln als man plecht . . . 
also ist der Lude Recht. Westenrieder ü 147: hochz. herz. Georgs 
des reichen zu Landshut 1475: vor yedem bemelten fursten Tisch 
sind Hofierer vnd Sprecher gewesen. Helbl. 11 1292: die lotersingaer, 
die gint vür der herren tisch . .. so er als ein platzloter vor des 
herren tische stiit. vergl. Wigam. 4591 f. gesab. I 408, 708 ff. Konrad 
V. Haslau (zs. VIH 554) v. 139 ff. 158) MSD. XXXVH 10, 10 l 
'Parz. 33, 16 f. ehr. Holsatiae (Westphal. HI 109). 159) Schmeller I 422. 
160) spielleute am abend: Thidrekss. 140. 142. Gaes. v. Heisterb. 
dial. I 358. 161) Parz. 639, 4 ff. En. 172, 23. Lohengr. 3196. 
162) Karlm. 12, 12 ff. Laur. 1141 ff. 163) gesab. II 5, 7. 164) Flore 
7604 ff. 165) Mor. 1464 ff. 2482 ff. NN. 1771. 166) Er. 2163. 
167) Nürnberg, polizeiordn. 75. 168) Westenrieder H 141 f. Mone 
quellensamml. I 347b. i69) Senckenberg, selecta I 3Ö. 170) Müllen- 
hoff de poesi chor. 32 ff. 171) Neocor. I 110 ff. 172) Mayer, ver- 
ordnungsbücher der stadt E. 15. 173) altd. bl. II 276, 29 ff. 174) Heinr. 
V. Neust. Apollon. 5062 ff. 175) vergl. No. 122. Wigal. 190, 39: ie 
neben zwein ein spilman vil süeze videlende gie. 176) Wigal. 190, 
39 ff. 177) HMS. ra 299. 202. 178) Roth. 4293 f. 179) Kirchner, 
gesch. d. st Frankfurt a. M. 1 215. 180) Fries, pfeifergericht. 181) Gr. 
w. m 467. 182) zs. f. d. gesch. des Oberrheins II 192. 183) Gr. 
w. IV 118. 184) RA. 395. 185) Gr. w. IV 576, 5. 186) RA. 395. 
Gr. w. I 666. jf^^^^^^ M 

UN»VERS!T- 
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Berliner Bncbdrncker«!. ActieB-OM«lli«b«ft, SctecriDDentchnl« dei Lette- Vercini (Carl Jankc). 



VITA. 



Natos sum Joannes Stosch hujus saeculi anno LVII a. d. ni Id. Jan. 
Eotzenavise, in oppidalo Silesiae, patre Henrico, matre Maria e gente 
Flos, qoibus adhuc viventibus pio animo Isetor. Fidei addictus sum 
evangelicse. Primis liiterarum radimentis domestica instructione im- 
bntos anno h. s. LXVU. in gymnasiom Marisß Magdalenas Vratislaviense 
receptus sum, quo post sex annds relicto Liegnitzise adii gymnasium. 
Maturitatis testimonium post alios tres annos adeptus civibus univer- 
sitatis Berolinensis rite adscriptus sum. Per octies sex menses 
schoiis interfui w. ül. Curtius, Harms, Kirchhoff, Müllenhoff, Nitzsch, 
Scherer, Schmidt, Tobler, Wattenbach, Zupitza, germanicsB philologise 
studiis deditus. Praeceptoribus illis humanissimis atque doctissimis, 
prse ceteris autem proff. ilL Müllenhoff et Schere, qui summa cum 
benevolentia studia mea consiliis et exemplo sublevaverunt atque 
auxerunt, meritas gratias habeo et semper habebo. 



THESEN. 



1. Wolfram hat es in seinem Titarel aof einen liedereyelus von 
Schionatulander abgesehen. 

2. Parz. 115, 5 ff. enthält eine polemik gegen Reinmar von 
Hagenaa. 

3. Tit. 8, 2 ist Lachmanns conjectur beizubehalten: 

s^enne din rat was aldä verklambet, 

üz der riterschaft muos ich dich ziehen. 
% 

4. Gud. II 9 ist vitir conj. praes. von vita (wissen), nicht von 

vitja (besuchen), vgl. nord. tidskrift for filologi, n. r. III 290 f. 
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